
IIm christlichen Glauben ist die Liturgie 
ein wichtiger Aspekt des Gottes diens -
tes. Sie hilft uns, in unserer Beziehung 
zu Jesus zu reifen. Um diesen Nutzen 
zu erlangen, sollten wir verstehen, was 
Liturgie ist und wie sie in verschiede-
nen Gottesdiensttraditionen verwendet 
wird. Es scheint, dass einige Christen 
alle „kirchlichen Traditionen“ und „ litu -
rgischen Praktiken“ (was immer sie 
unter diesen Begriffen verstehen) ver-
urteilen und sehen sie als getarnte Ver- 
suche, die Autorität der Bibel zu un ter-
graben und zu schwächen. Aber ist das 
tatsächlich der Fall? 
 
Sind Gottesdienst- 
traditonen statthaft? 
In England findet jeden Tag am Tower 
von London eine interessante Zere mo -
nie statt. Die Beefeaters, die zeremo-
niellen Wachen des britischen Kö nigs -
hauses, kommen aus dem Turm und 
füttern die Raben auf dem vorderen 
Ra sen. Es gibt eine Legende, die be -
sagt, dass London nicht an seine Fein -
de fallen würde, solange die Raben ge -
füttert werden. Während des Zweiten 
Weltkrieges und der Schlacht um 
Großbritannien, als London von den 
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Liturgie kann uns helfen, uns auf die Botschaft Jesu zu konzentrieren

Wie halten wir  
es mit der Liturgie?
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Nazis bombardiert wurde, wurden 
viele Raben verjagt. Premierminister 
Winston Churchill befahl den Bee -
featers, den verbliebenen Raben heim-
lich die Flügel zu stutzen, damit sie 
nicht fliegen konnten. Warum? Um so 
den Londonern in schwieriger Zeit ein 
Gefühl der Stabilität und Sicherheit zu 
vermitteln. 
Wir wissen, dass Jesus unser starker 
Anker ist und dass unsere primäre 
Identität in ihm sein muss. Deshalb 
sollten wir uns keine Sorgen machen, 
dass „unsere Raben davonfliegen“. Wir 
sind sicher in den Händen unseres Er -
lösers. Und doch gibt es in der christ -
lichen Kirche einen angemessen Platz 
für Traditionen zur Ehre Gottes. Einfach 
erklärt, ist eine Tradition „das, was 
von Generation zu Generation weiter-
geben wird“. Traditionen sind an und 
für sich weder „gut“ noch „schlecht“. 
Der Inhalt und die Begründung unserer 
Traditionen bestimmen ihren potentiel-
len Wert. 
Das Neue Testament sieht Traditionen 
in einem positiven Licht. Der Apostel 
Paulus schrieb Folgendes: „Bleibt stand -
haft und haltet an den Traditionen fest, 
die wir euch gelehrt haben, sei es 
durch Wort oder Brief“ (2. Thess 2,15; 
NET-Bible). Jesus hat viele Dinge ge -
tan, deren Autorität einzig auf Tra di -
tionen beruhte. So wird beispielsweise 
der Gottesdienstbesuch in einer Syna -
goge im Alten Testament nicht einmal 
erwähnt (Lk 4,16). Das Dankgebet vor 
dem Essen war nicht Teil des Gesetzes 
(Mt 14,19). Es war eine rein jüdische 
Tradition. Das Singen des Lobgesanges 
am Ende des Passahmahls war nicht 
Teil des Gesetzes über das Halten des 
Passahfestes (Mt 26,30). Das Fest der 

Tempelweihe, an dem Christus teilnahm, 
war ein jüdisches Fest (Joh 10,22). Ha -
ben diese Tatsachen Auswirkungen auf 
eine Liturgie, die nicht direkt für Chris ten 
unter dem Neuen Bund befohlen ist? 
Es gibt zwei Extreme in Bezug auf Tra -
ditionen. Die Pharisäer haben sich 
schuldig gemacht, die Traditionen mit 
der Autorität der Schrift gleichzusetzen. 
Sie glaubten an das mündliche Ge setz, 
einer Reihe von Traditionen, die bis 
Mose zurückreichten. Die Pharisäer 
lehrten, dass das Gesetz sowohl in 
mündlicher als auch in schriftlicher 
Form verbindlich ist. Leider haben sie 
verschiedene Traditionen eingeführt, 
die eher dazu bestimmt waren, sich 
selbst zu schützen und zu bereichern 
als Gott zu ehren. 
 
Was ist Liturgie? 
An dieser Stelle ist eine Erklärung des 
Begriffes erforderlich. Der Oxfort Dic -
tionary of the Christian Church defi-
niert Liturgie wie folgt: 
Liturgie (Gk. λειτουργία von λεώς 'Volk' 
und ἔργον 'Arbeit'). Das ur sprüng liche 
griechische Wort wurde für öffentliche 
Arbeit jeglicher Art verwendet, nicht nur 
religiöser Art, wogegen es in der Sep -
tuaginta vor allem für Dienste im Tem -
pel angewandt wurde. Im Engli schen 
wird das Wort in zweierlei Hin sicht ver -
wendet: (1) zur Bezeichnung aller vor-
geschriebenen Gottesdienste der Kir -
che ... und (2) insbesondere als Be zeich -
nung für die Eucharistie (als Hauptakt 
des öffentlichen Gottes diens tes). 
 
Im Laufe der Jahrhunderte haben eini-
ge Christen die Gottesdiensttraditionen 
oder bestimmte „ liturgische Praktiken“ 
als gleichberechtigt mit der Schrift ver-
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nannt). Doch diese Tatsache verbietet 
es den Christen nicht, die Gott ehrende 
Liturgie des Gottesdienstes zu gestal-
ten, zu erweitern, zu lehren und zu 
mögen, wobei man sich auf Gott kon-
zentriert, wer er ist und was er getan 
hat. Die oben genannten Beispiele und 
das neutestamentliche Zeugnis unter-

streichen diesen Anspruch. 
Die liturgischen Praktiken können uns 
helfen, sich auf die Botschaft Jesu zu 
konzentrieren, wobei die großen Er eig -
nisse seiner Inkarnation, Geburt, sei-
nes Lebens, seines Todes, seiner Auf -
erstehung und seiner Himmelfahrt den 
Kern und das Zentrum darstellen.      �

Christ sein ist ein Lebensstil

teidigt. Als Evangelikale glauben und 
behaupten wir, dass Gottes Wort unse-
re endgültige Autorität in allen Fragen 
des Glaubens und dessen Ausübung 
ist. Die beachtenswerteste „ liturgische 
Feier“, in die unser Herr selbst die 
Jünger einwies, war das „Abendmahl“ 
(auch Kommunion und Eucharistie ge -

MMenschen machen einen großen Feh -
ler, wenn sie denken, das Christentum 
sei eine Religion. Es ist nicht eine Re -
ligion, sondern ein Lebensstil. Religion 
steht für das, was Sie glauben, aber 
das Christentum steht für das, wie Sie 
leben und was Sie sind. Es hat mit 
Ihrem Handeln zu tun. 
Wenn Menschen Nachfolger Christi  
(d. h. Christen) werden, so gehört ihr 
Leben nichtmehr länger ihnen selbst 
(1. Kor 3,23). Sie werden durch den 
heiligen Geist zu Zeugen! (Apg 1,8). 
Andere Menschen beobachten sehr ge- 
nau die christliche Lebensweise. Des -
halb sind Christen Zeugen für Christus, 
ob sie es wollen oder nicht. Als Chris -
ten tragen wir im übertragenen Sinne 
eine recht große Verantwortung, was 
für Zeugen wir sind.  
Christen sind das Salz der Erde (Mt 5,13). 
Sind wir voll des Eifers, ein Leben zu 
führen, für das wir berufen sind? 
Chris ten sind das Licht der Welt (Mt 5,14). 
Tragen wir das Licht in diese Welt und 
bringen es zu den Menschen oder flu-
chen wir über die Finsternis?  
Christen sind Freunde Christi (Joh 15, 
13-15). Wissen wir, was es bedeutet, 
Freundschaften in unseren Be zie hun gen 
zu pflegen? Können wir etwas vertrau-
lich behandeln? 
Christen leben nicht unter dem Gesetz, 

sondern unter der Gnade (Röm 6,14-15). 
Wissen wir, wann es richtig ist, gegen 
eine Sache anzugehen und wann man 
es bleiben lassen sollte? 
Christen sind Teilhaber an den Leiden 
Christi (2. Kor 1,3-8). Wie gehen wir mit 
Prüfungen um, wenn sie auf uns zu -
kom men? Es ist Christen nicht verspro-
chen worden, dass sie ein Leben ohne 
Dornen und Disteln erleben werden. 
Christen sind ein Brief (2. Kor 3,2-3). 
Wenn Menschen lesen, was auf unseren 
Herzen geschrieben steht, wissen sie 
dann mehr über einen liebenden Gott?  
Christen sind ein Wohlgeruch (2. Kor 2, 
15-16). Verströmen wir einen wohlrie-
chenden Duft oder einen unangeneh-
men Geruch? Brauchen wir ein geistli-
ches Bad? 
Warum Menschen nicht Christen wer-
den, liegt hauptsächlich daran, dass 
sie einen Christen, treffender einen 
Religiösen kennen. Ebenso ist dies der 
Hauptgrund, warum Menschen tat-
sächlich Christen werden, eben weil 
sie einen Zeugen Christi kennen. Viel -
leicht sollten wir uns fragen: „Wie 
fühlen sich Menschen, wenn sie mir 
begegnen? Was sehen die Menschen, 
wenn sie mich anschauen?“ Ich spre-
che hier nicht von Vollkommenheit, 
sondern davon, welches Bild wir aus-
strahlen. 

Wenn wir selbst in einen Spiegel se hen, 
erblicken wir dann Falten? Tränensäcke 
unter den Augen? Doppelkinn? Nar ben? 
Gott achtet nicht darauf und möchte, 
dass wir sehen, was er sieht ... ein 
Bild von sich selbst und eines seines 
lieben Kindes (Gal 4,6). Spiegeln wir 
die Frucht des Heiligen Geistes oder 
die Werke des Fleisches (Gal 5,19-25)? 
Wenn die Leute uns ansehen, können 
sie einen Schimmer von Gottes Bild 
erkennen? 
Bekennen wir, religiös zu sein? Das 
würde nicht ausreichen. Beispiels wei -
se sagte Johannes, dass man sich auf 
gefährlichem Boden bewegt, wenn 
man behauptet, Gott zu lieben, aber 
seinen Bruder hasst (1. Joh 4,20). An -
ders ausgedrückt, was wir für andere 
tun, ist dasselbe, als würden wir es für 
Gott tun (Mt 25,31-46). 
Denken Sie darüber nach. Sie haben es 
schon oft gehört: „Wir sollten handeln, 
nicht einfach nur reden.“ Ich wiederho-
le: Religion steht für das, was Sie 
glauben, aber das Christentum steht 
für das, was Sie leben und sind. 
 
Schlussgedanke ... 
Über Religion kann man viel reden, 
aber beim Christentum geht es darum, 
den Worten Taten folgen zu lassen!  � 

Sind Sie Christ 
oder religiös?

Barbara Dahlgren 


